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Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblatk für Hkadk und Tand.
Neunundfunfzigſter Jahrgang.

Honnabend den 27. Februar.
Vierteljährlicher Adonnementspreis z in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

Merxſeburg, den 26. Februar.

Die Debatte über die Coloniſations-
Vorlage.

Am Montag haben im Abgeordnetenhauſe die
Verhandlungen über die auf die Germaniſirung
der öſtlichen Provinzen bezüglichen Vorlagen be-
gonnen, und wurde mit der Berathung derjenigen
Vorlage der Anfang gemacht, welche behufs Be
förderung deutſcher Anſiedelungen in den Pro-
vinzen Weſtpreußen und Poſen die Errichtung
eines Fonds von 100 Millionen Mark in An
trag ſtellt. Obwohl die Berathung hierüber am
Montag nicht zu Ende gelangte, ſo hat ſie doch
ſchon hinreichende Klarheit über die Stellung
der Parteien und über die Ausſichten der Vor-
lage verbreitet.

Der Miniſter für Landwirthſchaft, Dr. Lucius
ſtellte namentlich die agrarpolitiſche Bedeutung
der Vorlage in das rechte Licht und bezeichnete
als deren Zweck die Erwerbung großer Güter
behufs Auftheilung derſelben, um einen leiſtungs-
fähigen Bauernſtand und eine ſeßhafte Arbeiter-
bevölkerung daſelbſt zu etabliren. Von beſon-
derem Jntereſſe waren die Ausführungen des
Miniſters über die Unthunlichkeit, die Staats-
domainen zu dieſem Zweck zu verwenden, was
wiederholt in der Preſſe befürwortet worden iſt.
Einmal ſind die Domainen für die Staats-
ſchulden verpfändet, ſodann iſt der Umfang des
Domainenbeſitzes in den beiden Provinzen ein
verhältnißmäßig geringer und ferner ſind die
Domainen ſchon jetzt Stützpunkte deutſcher Cultur,
ſo daß durch eine Parcellirung derſelben nichts
in Bezug auf den nationalpolitiſchen Zweck, der
das Ziel der Vorlage bildet, erreicht und ge-
wonnen werden würde.

Von der Oppoſition kamen zwei Polen und
zwei Mitglieder des Centrums v. Huene und
v. SchorlemerAlſt zum Wort. Die Dar-
legungen der erſteren, die ſelbſtverſtändlich in
leidenſchaftlicher Weiſe für das bedrohte polniſche
Jntereſſe ſprachen, können wir übergehen. Was
aber die Herren v. Huene und v. Schorlemer-
Alſt zur Bekämpfung der Vorlage vorbrachten,
muß von Abgeordneten deutſcher Nationalität in
hohem Maße Wunder nehmen. Jn ihrem Eifer,
den Polen zu Hilfe zu kommen, ſcheinen ſie voll
ſtändig zu überſehen, daß es ſich bei der Vor
lage nicht um eine zwangsweiſe Expropriation
polniſcher Gutsbeſitzer, ſondern nur um den Er-
werb ſolcher polniſchen Güter handelt, welche zur
Subhaſtation gelangen oder zu freihändigem Ver-
kauf angeboten werden. Von der Beeinträch-
tigung irgend eines Rechts kann hierbei auch
nicht im Entfernteſten die Rede ſein. Und trotz-
dem legte Herr v. Huene ſeinen Ausführungen
den „Standpunkt des verletzten Rechts“ zu Grunde
und Herr von Schorlemer wollte ſogar in der
Vorlage ein „Ausnahmegeſetz“ erblicken, welches
in Verbindung mit den übrigen Germaniſirungs-
projecten eine „Bankerotterklärung deutſcher Cul-
tur“ ſei! Wenn das der Standpunkt des Cen-
trums iſt, ſo darf man ſagen, daß dieſe Partei

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.
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den Staat dem Polonismus gegenüber an Händen
und Füßen lahm legen will. Denn die ſog.
„Präſervativmaßregeln“, die ſie allenfalls zuge-
ſtehen wollen und die etwa in der Verhinderung
polniſcher Einwanderung oder neuen Landerwerbs
durch Polen beſtehen ſollen, würden den gegen-
wärtigen Zuſtand eines mehr oder minder ſtark
hervorgetretenen Uebergewichts der Polen zu
einem dauernden machen. Daß dies nicht im Jn-
tereſſe der deutſchen Nationalität und der Sicher-
heit des preußiſchen Staates iſt, das hat bereits
die große Majorität des Abgeordnetenhauſes am
30. Januar anerkannt. Damals freilich oppo-
nirte das Centrum nur gegen die Ausweiſungs
maßregeln und ſtellte etwaigen poſitiven Maß-
regeln größere Geneigtheit in Ausſicht. Jetzt
werden dieſe einer womöglich noch ſchärferen
und erbitterteren Kritik unterworfen und damit
wird offen bekundet, daß das Centrum dem
Polonismus, an dem es ja ſtets einen treuen
Bundesgenoſſen gehabt hat, unter keinen Um-
ſtänden zu Leibe gehen will.

Die freiſinnige Partei iſt am erſten Tage noch
nicht zu Worte gekommen. Jm Namen der
nationalliberalen Partei ſprach Herr von Benda,
von der conſervativen die Herren von Holtz und
von Treskow. Beſtätigte der letztere aus ſeinen
Erfahrungen in der Provinz Poſen die volle
Wahrheit der Behauptung von dem Fortſchreiten
des Polenthums, ſo befürwortete Herr von Holtz
die Vorlage namentlich warm vom agrar und
ſocialpolitiſchen Geſichtspunkte aus, und Herr
von Benda ſprach gleichfalls ſeine volle Sym-
pathie für das Coloniſationsproject aus. Die
von den Freunden der Vorlage hervorgehobenen
einzelnen Bedenken und in Vorſchlag gebrachten
Abänderungen werden von der zu dieſem Zweck
einzuſetzenden Commiſſion gewiß reiflich geprüft
und die etwaigen Schwierigkeiten der Ausführung
des Projects überwunden werden. Daß es
ſchließlich zu einem poſitiven Ergebniß kommen
wird, darüber kann ſchon jetzt kein Zweifel mehr
obwalten denn weder ſind die Schwierigkeiten
bei gutem Willen und hieran iſt bei den
nationalen Parteien nicht zu zweifeln un-
überwindlich, noch iſt von oppoſitioneller Seite
irgend ein berechtigter Einwand, der die Sache
über den Haufen werfen könnte, vorgebracht
worden.

Politiſcher Tagesbericht
Dregutſches Reich.

Von den Polenvorlagen im preußiſchen
Landtage iſt die bedeutſamſte die am Dienſtag
einer Commiſſion überwieſene Coloniſationsvor-
lage (das Hundertmillionengeſetz). Nach dem
Reſultat der zweitägigen ſehr erregten Debatte
iſt nicht daran zu zweifeln, daß der Entwurf zum
Geſetz erhoben werden wird, denn die Vertreter
der konſervativ nationalliberalen Mehrheit des
Hauſes haben ſich im Princip dafür erklärt. Es läßt
ſich aber auch nicht verkennen, daß die Commiſ-

es ſind bei dieſer Gelegenheit Fragen von der
größten Bedeutung zu regeln. An einen Schluß
der Landtagsſeſſion vor Pfingſten iſt ſchlechter
dings nicht zu denken, wenn auch vielleicht nach
Oſtern eine mehrwöchentliche Pauſe in den Ple-
narverhandlungen eintreten mag.

Allzuviel iſt allzuviel! Am Mittwoch tagten
nun gar drei Parlamente in Berlin, der Reichs
tag und die beiden Häuſer des preußiſchen Land
tages. „Glücklicherweiſe“ mußte ſich der Reichs
tag wegen Beſchlußunfähigkeit vertagen und ſchaffte
ſo für dieſen Tag einige Erleichterung, aber
Donnerſtag begann dasſelbe Spiel von Neuem.
Wer ſoll ſich durch dieſe ellenlangen Berichte
durcharbeiten? Das Publikum verliert an Jnter-
eſſe nur dabei!

Die Nordd. Allg. Ztg. beſpricht die Polende-
batten und ſpeziell die Reden der Centrumsführer
und kommt dabei zum Schluß: Allerdings kann
der Staat auf eine friedliche Verſtändigung mit
der Kirche nicht rechnen, ſo lange eine klerikale
Agitation ſich behaupten kann, welche die kirch-
lichen Jntereſſen nur in Verbindung mit anti-
deutſchen Beſtrebungen fördern zu können glaubt!!

Jn der Provinz Poſen circulirt eine Adreſſe
an den Papſt, welche bittet, den Propſt Dinder
nicht zum Erzbiſchof von Poſen zu ernennen.
Jſt ja bereits geſchehen. Das Ganze iſt aber
kennzeichnend.

Dem Abgeordnetenhauſe iſt eine neue Polen-
vorlage zugegangen, welche pro Jahr 200000 M.
zur Errichtung und Unterhaltung von Fort-
bildungsſchulen in Weſtpreußen und Poſen fordert.
Die Schulen ſollen dazu dienen, die jungen Leute
dem Deutſchthum zu erhalten. Es wird beab-
ſichtigt, in etwa 115 Orten von mehr als 2000
Einwohnern und in einer Anzahl kleinerer Orte
in den gedachten Provinzen ſolche Schulen ins
Leben zu rufen. Die Koſten jeder Anſtalt be
tragen jährlich mindeſtens 1200 Mark.

Die Budgetcommiſſion des Reichstages hat
am Mittwoch die Garantievorlage für die ägyp-
tiſche Anleihe mit 15 gegen 1 Stimme ange-
nommen.

Die großen Kartoffelbrennereien in Pommern
und Poſen haben ſich für das Monopol er-
klärt. Die pommerſchen Brenner verlangen aber
ſtatt der ſtaatlichen Verkaufsſtellen Gemeinde-
verkaufsſtellen, alſo nur ein Rohſpiritusmonopol.

Oeſterreich-Ungarn. Das Miniſterium Taaffe
war durch die Vorwürfe, welche gegen den
Handelsminiſter Pino geſchleudert wurden, er
habe ein Trinkgeld angenommen, in eine ſehr
ſchiefe Lage gerathen, und deshalb iſt der Miniſter

mpräſident mit ungewöhnlicher Energie aufgetreten,
indem er entweder Erhebung der Miniſteranklage
oder Rückweiſung ſolcher Behauptungen durch
den Präſidenten des Abgeordnetenhauſes verlangte.

ſionsberathung eine langwierige ſein wird, denn Solche Zwiſchenfälle ſind in Oeſterreich nicht
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neu; beſſer wäre es allerdings, wenn man Ernſt
machte, und falls das vorhandene Material ge-
nügt, auch wirklich den Miniſter zur Rechenſchaft
zöge. Was ſollen die Behauptungen, wenn nichts
nachkommt

Die Poſtſparkaſſen, welche in Oeſterreich
Anfang 1883 eingeführt ſind, haben mit gutem
Erfolge gearbeitet. Faſt eine halbe Million
Sparer haben ihr Geld in die Poſtſparkaſſen
eingezahlt. Die Privatſparkaſſen haben 1900000
Einzahler.

Jtalien. Jn Rom ſchwebt ein großer
politiſcher Prozeß, bei Gelegenheit deſſen ver
ſucht worden iſt, zu behaupten, einzelne, einfluß-
reiche Perſönlichkeiten des Vatikans hätten ſich
halb und halb mit in eine Verſchwörung einge-
laſſen. Dieſen Gerüchten wird von der Kurie
aus in der allerbeſtimmteſten Weiſe widerſprochen.

Frankreich. Das Tagesgeſpräch iſt der Brief
Prinz Jerome Napoleons an die Kammern, in
welchem er ſich für die Republik erklärt, aber
verlangt, der Präſident der Republik ſolle von
der ganzen Nation gewählt werden. Die
Republikaner lachen einfach über die Epiſtel, denn
es iſt das Komiſche, daß die jetzige Beſtimmung,
nach welcher der Präſident der Republik von
der Deputirtenkammer und dem Senat zu wählen
iſt, unter dem Einfluß des bonapartiſtiſchen
Marſchalls Mac Mahon hergeſtellt iſt. Damals
waren allerdings die Kammern zur Mehrheit
monarchiſtiſch

Verſchiedene Strikeexceſſe werden aus
mehreren franzöſiſchen Provinzen gemeldet. Es
iſt ganz ohne Zweifel, daß die tollen Reden der
Pariſer Kommuniſten Eindruck auf die leicht er
regbaren franzöſiſchen Arbeiter machen.

Großbritannien. Ueber die Pläne der Re-
gierung zur Hebung der Arbeitsloſigkeit hat ſich
der Miniſter Chamberlain zu einer Arbeiter-
deputation geäußert: Die Regierung will keine
öffentlichen Arbeiten auf Staatskoſten, ſie will
die Ausführung von Bauten Seitens der Lokal-
behörden in deren Bezirken fördern.

Gladſtone's iriſche Pläne erwecken immer
neuen Widerſpruch und die Konſervativen wiſſen
dies geſchickt auszunutzen, während die Jrländer
ſelbſt immer unverſchämter fordern. Gladſtone
dachte ſich die Sache leicht; er merkt allmählich,
daß er ſich an eine Rieſenarbeit herangewagt
hat, die wenig Roſen, aber recht ſehr viele Dornen
bietet.

Die indiſche Regierung zeigt ihren muhame-
daniſchen Unterthanen das denkbar größte Ent
gegenkommen. Jetzt werden ſogar amtliche Pilger
züge nach Mekka, dem Hauptwallfahrtsort der
Moslems, arrangirt.

Spanien. Die von der Regierung einberufene
Truppenverſtärkung von 50000 Mann iſt für
die Wahlperiode berechnet. Madrid's Garniſon
wird beträchtlich vermehrt werden, da die arbeits
loſe Volksmenge eine immer drohendere e

annimmt, und die Revolutionäre die Aufregung
nach Kräften ſchüren.

Orient. Fürſt Nikolaus von Montenegro iſt
nach ſeiner Hauptſtadt Cettinje von ſeiner euro-
päiſchen Rundreiſe zurückgekehrt.

Von der Friedenskonferenz aus Buka-
reſt lauten die Nachrichten beſſer. Der Friedens-
vertrag ſoll veſtimmen, daß auf beiden Seiten
die Verhältniſſe, wie ſie vor der Kriegserklärung
beſtanden, wieder hergeſtellt werden, und daß
binnen 23 Wochen nach Friedensſchluß die
Abrüſtung beider Parteien erfolgen ſoll. Von
Belgrad aus ſind angeſichts dieſer Lage der
Dinge die weiteren militairiſchen Beſtellungen
eingeſtellt.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 25. Februar 1886. 54. Plenar Sitzung.

Der Reichstag genehmigte in ſeiner heutigen Sitzung
definitiv den Geſetzentwurf betr. die Neuregelung der Kom
petenzen der Senate des Reichsgerichtes nach den Beſchlüſſen
der zweiten Leſung. Daſſelbe war mit der Nordoſtſee-Kanal-
vorlage der Fall, welche mit großer Majorität in 3. Leſung
genehmigt wurde. Jn der Generaldebatte nahmen Staats
ſekretär v. Bötticher und Kriegsminiſter Bronſart
v. Schelleudorff Gelegenheit, die Angriffe er
Oppoſitionsredner gegen die preußiſche Tarifpolitik bez. ge
gen die Militärverwaltung als gänzlich hinfällig zu kenn-
zeichnen. Bei der ſodann folgenden Debatte über die No
velle zum Viehſeuchengeſetze vertagt ſich das Haus auf
morgen (Freitag) 1 Uhr.
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Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhans.

28 Plenarſitzung vom 25. Februar.
Das Abgeordnetenhaus ſetzte in ſeiner heutigen

Sitzung die Berathung der noch ausſtehenden Vorlagen
zum Schutze des Deutſchthums in den Oſtſeeprovinzen fort
und verwies ſchließlich die Lehreranſtellungsvorlage, ſowie
die Schulverſäumnisvorlage an eine Kommiſſion von 21
Mitgliedern, während bei der Berathung der Vorlage betr.
die Anſtellung von Jmpfärzten die Vertagung eintrat.
Weſentlich neue Momente vermochte die Debatte nicht
mehr zu Tage zu fördern und es mußten ſich die Redner
der Rechten darauf beſchränken, in vollkommenſter Ueber-
einſtimmung mit dem Kultusminiſter Dr. v. Goßler
gegenüber den ſich ſtets wiederholenden Verſuchen der
Oppoſitionsredner, die Nothwendigkeit der Regierungsmaß-
regeln als unmotiviert zu charakterifieren, auch ihrerſeits
ſtets von Neuem an der Hand der Statiſtik und ihrer per
ſönlichen Erfahrungen auf die dem Deutſchthume von dem
anwachſenden Polonismus drohenden und immer näher
rückenden Gefahren hinzuweiſen. Die Berathung wird
morgen (Freitag) 11 Uhr fortgeſetzt werden, außerdem ſteht
die Fortbildungsſchulvorlage für die Oſtprovinzen auf der
Tagesordnung.

Herrenhaus.
4. Plenarſitzung vom 25. Februar

Das Herrenhaus beſchäftigte ſich in ſeiner (4) Plenar-
ſitzung mit dem Bericht ſeiner IX. Kommiſſion über die
Kreis und Provinzial Ordnung für Weſtfalen. Bei
dem S 14 der Kreisordnung hat die Kommiſſion einen Zu
ſatz aufgenommen der den Kreiſen das Beſteuernngsrecht
der Eiſenbahnen, auch der ſtaatlichen giebt. Fürſt
v. Jſenburg-Birſtein und Frhr. v. Manteuffel
beantragen, dies Steuerrecht auf die Privatbahnen zu be-
ſchränken Vom Regierungstiſche wurde der ganze Zuſatz
der Kommiſſion bekämpft, eventuell aber die mildere Faſſung
nach dem Antrage des Fürſten Yſenburg empfohlen.
Dem letzteren Vorſchlage gemäß beſchloß das Haus.
Bei s 16 wurde der Zuſatz der Kommiſſion gegen die
Doppelbeſteuerung, entgegen dem Wunſche des Unterſtaats
ſekretärs Herrfurth, angenommen. Eine die Anſtellung
der Amtmänner betreffende Beſtimmung der Kommiſſions-
vorlage wurde nach dem Wunſche der Regierung verändert
ebenſo die Beſtimmungen über die Penſionierung der Amt-
männer nach dem Regierungsvorſchlage angenommen. Die
Vorlage wurde bis zum S 33 der Kreisordnung erledigt
und dann die weitere Berathung bis Freitag 11 Uhr
vertagt.

Aus der Stadt und Umgebung.
Vom 1. April ab ſollen bis auf Weiteres

verſuchsweiſe folgende willkommene Erleichter-
ungen in dem Rundreiſe- Verkehr auf den
Staatsbahnen eingeführt werden Jnhabern von
Rundreiſebillets kann auf Wunſch die Benutzung
einer anderen, als der in den Rundreiſekoupons
bezeichneten, die nämlichen Stationen verbinden
den Strecke geſtattet werden ſofern die zu be-
nutzende Strecke kürzer als die in dem Rund-
reiſebillet vorgezeichnete Strecke iſt und beide
Strecken demStaatseiſenbahnnetzangehören.
Die Befugniß zur Benutzung der kürzeren Route
iſt durch den Stationsbeamten derjenigen Koupon-
ſtation, auf welcher die urſprüngliche Rundreiſe-
route verlaſſen werden ſoll, auf den Koupons zu
vermerken („Gültig nach N. über N. N.“) und
ſind demnächſt die betreffenden, urſprünglich für
die längere Strecke gültigen Koupons in vorge
ſchriebener Weiſe von dem Fahrperſonal zu ent-
werthen und abzunehmen. Die Unterbrechung
der Fahrt auf der neugewählten Strecke ſowie
die Verlängerung der Gültigkeitsdauer ſind nicht
zuläſſig.

Folgende Mittheilung über Kolonialaus-
wanderung wird bekannt gegeben Die deutſchen
Behörden und namentlich das Auswärtige Amt
erhalten aus den verſchiedenſten Theilen des
Reiches und auch aus dem Auslande fortgeſetzt
Geſuche um Anſtellung, Verwendung und An
ſiedlung in den unter deutſchem Schutze ſtehenden
überſeeiſchen Gebieten um koſtenfreie Beförderung
nach denſelben, um Zulaſſung zum Militärdienſt
daſelbſt, ſowie um Belehrung und Auskunftser-
theilung über die dortigen Verhältniſſe. Es iſt
daher wiederholt darauf aufmerkſam zu machen,
daß das Reich Stellen in den Schutzgebieten
nicht zu vergeben hat, und daß Unterſtützungen
an Auswanderer um ſo weniger gewährt werden
können, als überhaupt nicht die Abſicht beſteht,
eine Auswanderung nach jenen Gebieten zu lenken.
Auch ſteht in den Kolonieen kein Militär und
bietet ſich daher auch keine Gelegenheit, daſelbſt
der Militärpflicht zu genügen. Die Behörden
befinden ſich ſomit nicht in der Lage, den Ge-
ſuchen der erwähnten Art irgend welche Folge
zu geben, und können ſich auch nicht auf eine
Korreſpondenz mit den zahlreichen Geſuchſtellern
einlaſſen.

-s. Die Dienſtag Abend in der „Kaiſer-Wilhelme-Halle“
unter Vorſitz des Herrn Regierungs-Rath Kunze abge-
haltene Verſammlung des hieſigen Preuß. Beamten-
Zweig vereins war ſehr zahlreich beſucht. Nach Er
öffnung derſelben gedachte der Herr Vorſitzende zunächſt mit

ehrenden Worten des ſeit der letzten Verſammlung inzwiſchen
verſtorbenen Vereinsmitgliedes, Herrn Geh. Reg.RathSchultze,
und zum Zeichen ehrenden Angedenkens erhob ſich die Ver
ſammlung von ihren Plätzen. Hierauf machte der Herr
Vorſitzende die Anweſenden mit einem an den Vereins
vorſtand gerichteten Antrag der hieſigen Seamten- Ver
einigung bekannt und ertheilte zur nähern Motivirung
deſſelben dem mitanweſenden bisherigen Vorſitzenden der
BeamtenVereinigung, Herrn GeneralJnſpector Sachſe,
das Wort. Derielbe führte unter Darlegung der Gründe
aus, daß die Beamten Vereinigung in ihrer letzten Ver-
ſammlung beſchloſſen habe, ſich aufzulöſen und dem Be
amtenVerein anzuſchließen, falls derſelbe auch den geſelligen
Verkehr ſeiner Mitglieder pflegen wolle. Der Herr
Vorſitzende gab ſeiner Freude über dieſen Beſchluß Aus
druck und theilte im Weiteren mit, daß der Vorſtand ſchon
ſeit längerer Zeit in Ausſicht genommen habe, dem Vereine
vorzuſchlagen, den Vorſtand um 5 Mitglieder zu verſtärken,
um auch nach der angeregten Seite hin den Vereinsſtatuten
gerecht zu werden und empfehle es ſich, noch einen ſtell
vertretenden Vorſitzenden, der ſich namentlich dem geſelligen
Verkehrsleben im Vereine widme, einen zweiten Kaſſenführer,
der lediglich das Verſicherungsgeſchäft übernähme und 3
weitere Mitglieder, deren eines die wirthſchaftlichen Fragen
im Vereine bearbeite, das andere das geſellige Vergnügen,
namentlich den Geſang leite, 2e Die Verſammlung er-
klärte ſich mit den Vorſchlägen des Herrn Vorſitzenden all
ſeitig einverſtanden und wurden hierauf nachdem zuvor
der bisherige proviſoriſche Schriftführer, Herr Gen. Com.
Bür.Diätar Bätz, zum definitiven Schriftführer erwählt,
per Acclamation gewählt die Herren: Poſtdirector Koch
zum ſtellvertretenden Vorſitzenden, Hauptmann Gesky zum
2. Kaſſenführer, Ober-Poſtſekretair Klein für die wirth-
ſchaftlichen Fragen. Die Gewählten nahmen die Wahl an.
Die Wahlen der noch zu wählenden 2 Vorſtandsmitglieder
kamen noch nicht zum endgültigen Abſchluß. Demnächſt
erfolgte die Rechnungslegung pro 1884 und 85. Die be-
reits vorrevidierte und für richtig befundene Rechnung wies
incl. früherer Beſtände eine Geſammt- Einnahme von 300
Mk. 11 Pfg. eine Geſammt- Ausgabe von 261 Mk. 46 Pfg.
mithin einen Beſtand von 38 Mk. 65 Pfg. nach. Dem Herrn
Kaſſenführer wurde von der Verſammlung Decharge ertheilt.
Jm Anſchluß hieran wurde beſchloſſen den Jahresbeitrag,
den Statuten gemäß wieder auf 1 Mk. pro Mitglied zu
erhöhen. Sodann referierte Herr Landes-Secretair Hoh-
mann über den gegenwärtigen Stand des Verſicherungs-
weſens im Preuß. Beamten-Verein. Der Zuwachs des
Jahres 1885 weiſt gegen den des Vorjahres ſowohl bei
den Lebens als bei den Spar Begräbnißgeld- und Renten
Verſicherungen wiederum eine erfreuliche Steigerung
auf. Es wurden pro 1884 im Ganzen 2550 Ver-
ſicherungen über 6100000 Mk. pro 1885 im Ganzen 2860
Verſicherungen über 7000000 Mk. beantragt. Der
Reinzuwachs betrug 1884: 1870 Policen über 4 Mill.
Mk. 1885: 2050 Policen über 5 Mill Mark. Die Ge-
ſammtVerficherungsſumme betrug am Schluſſe 1884 nahe
zu 40 Mill. Mark. Hierauf berichtete Herr Geueral-Com-
miſſions Präſident Gabler über die Weiterentwickelung des
deutſchen Schulvereins, deſſen Mitglied der hieſige Beamten
Verein ſeit vorigem Jahre, durch Zahlung eines einmaligen
Beitrages von 60 Mark geworden iſt. Erfreulicher Weiſe
konnte berichtet werden daß der deutſche Schulverein im
Wachsthum begriffen iſt. Bei ſeiner vorjährigen General-
verſammlung zählte derſelbe 140 Ortsgruppen, darunter
auch Frauengruppen mit 12000 Mitgliedern und 38
Vereinen und hatte eine Einnahme von 17712 Mark.
An Unterſtützungen wurden 11 165 Mk. verausgabt. An
dererſeits mußte auch erwähnt werden, daß auch die Noth
und Hilfsbedürftigkeit unſerer deutſchen Stammesgenoſſen
in Ungarn, Siebenbürgen und Böhmen im Wachſen be-
griffen ſei, und wurde mit Rückſicht hierauf vom Herrn
Präſident Gabler angeregt, ſeitens des Vereins dem deutſchen
Schulvereine auch ferner Beiträge zukommen laſſen zu
wollen, dem die Verſammlung zuſtimmte. Schließlich ſprach
Herr Hauptmann Gesky in intereſſanter und feſſelnder
Weiſe über ſeinen vorjährigen Aufenthalt auf der Jnſel
Rügen. Derſelbe erzählte von Stralſund, dem dortigen
Hafen den hervorragenden Gebäuden der alten freien
Reichsſtadt, berühmt durch ihre heldenmüthige Vertheidig-
ung gegen Wallenſtein im Jahre 1628 und den Opfertod
des Majors von Schill am 31. Mai 1809. Beſondere
Erwähnung geſchah auch das im neuvorpommerſchen Pro-
vinzialMuſeum aufbewahrten Hiddenſeeer Goldſchmucks.
Bei Schilderung der Weiterreiſe und des Aufenthaltes in
Saßnitz auf Jasmund fanden die alten Wendenburgen
der Burgwall bei Arcona der Schloßberg bei Saßnitz,
die Herthaburg mit ihren Götzenbildern und der heidniſche
Cultus, welcher erſt im Jahre 1168 dem Chriſtenthum ge
wichen iſt eingehende Berückſichtigung. Redner ſprach
ferner über die Seebäder, über Dampferfahrten nach Binz,
(Jagdſchloß) und Stubbenkammer, der herrlichen Kreidefels
partie auf Jasmund. Auch vom techniſchen Standpunkte
intereſſant waren die Beſchreibungen des Leuchtthurms,
des Nebelhorns und des Fluthmeſſers zu Arcona. Thier-
und Pflanzenwelt auf Rügen, der Fiſchfang bei Saßnitz
und ſonſtige Verhältniſſe erfuhren in dem nahezu ein
ſtündigen Vortrage eine derartige Schilderung, daß mancher
im Kreiſe der Zuhörer befindliche ſpätere Beſucher von
Rügen einige Vorbereitung erhalten hat.

Provinz und Umgegend.
Der evangeliſchen Diakoniſſenanſtalt in

Halle iſt ein werthvolles Geſchenk überwieſen
worden. Ein ungenannter auswärtiger Herr hat
der Anſtalt, deren ſegensreiches Wirken er ſelbſt
empfunden, ein an die Anſtalt grenzendes Haus
grundſtück im Werthe von weit über 200,000
Mark geſchenkt.

F Der wegen Landesverraths zu 12 Jahren
Zuchthaus verurtheilte ehemalige däniſche Kapitän
Sarauw, welcher bekanntlich ſeine Strafe in
der Strafanſtalt zu Halle verbüßt, wird, wie
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das „Leipz. Tagebl.“ erfährt, in der Anſtalt mit
Kräuterſchneiden beſchäftigt. Dieſelbe Be-
ſchäftigung iſt auch dem zu längerer Zuchthaus-
ſtrafe verurtheilten Landesverräther Janſſen
zu Theil geworden.

Wie aus. Leipzig gemeldet wird, beabſichtigt
der Verein der dortigen Buchdruckereibeſitzer
Oſtern d. J. eine Fachſchule für Buch-
druckerlehrlinge ins Leben zu rufen. Eine
ſolche Schule beſtand bereits in den Jahren
1870--1873, wurde aber wegen mangelnden Be-
ſuches wieder aufgelöſt. Nachdem nun aber der
obligatoriſche Fortbildungsunterricht eingeführt
worden iſt hofft man auf größere Betheiligung,
da man es durchſetzen wird, daß der Beſuch jener

des geſtrigen Vormittags zunächſt Vorträge,
empfing darauf den Beſuch des Prinzen Wil-
helm und demnächſt zur Abſtattung perſönlicher
Meldungen mehrere höhere Officiere. Mittags
arbeitete der Kaiſer längere Zeit mit dem Kriegs-
miniſter und dem General v. Albedyll und unter-
nahm darauf eine Spazierfahrt. Am Abend
fand bei den Majeſtäten im Königlichen Schloſſe
eine größere Ballfeſtlichkeit ſtatt, zu welcher etwa
850 Einladungen ergangen waren.

Prinz Wilhelm von Preußen begab ſich
geſtern Mittag nach Potsdam, um daſelbſt dem
Regiments-Exerzieren beizuwohnen.

Der Landgraf Alexis von Heſſen iſt vor-
geſtern in Berlin eingetroffen und im Hotel
du Nord abgeſtiegen.

Der Herzog von Sevilla in Madrid iſt
definitiv zu 8 Jahren Gefängniß und zur
Degradation verurtheilt.

Aus Riga ſchreibt man: Hier iſt durch
einen glücklichen Zufall eine Brandſtifter-
geſellſchaft entdeckt worden, welche ſo geſchäfts-
mäßig hantirte, daß ſie ſogar eine geordnete
Buchführung für ihre „Kunden“ angelegt hatte.
Sie ging folgendermaßen zu Werke: Wenn ſie
irgendwo einen Geſchäftsmann ausfindig gemacht
hatte, der etwas ſchwankend daſtand, ſo machte
ſie demſelben ihre Anerbietungen und veranlaßte
ihn, ſein Waarenlager erſt hoch zu verſichern,
dann aber auszuräumen. Die ausgeräumten
Sachen wurden bei Seite geſchafft und bildeten
einen Theil des Geſchäftsgewinnes der Bande,
die alsdann das verſicherte aber verringerte
Waarenlager in Brand ſteckte. Kürzlich war
nun dieſes Manöver auch bei einem Pelzhändler
Petrow gemacht, das Feuer aber rechtzeitig ge-
löſcht worden. Man wunderte ſich nun allge
mein, von dem hoch verſicherten Waarenlager
nur einen recht kleinen Theil vorzufinden, wäh
rend bei einem berüchtigten Jndividuum zahl-
reiche werthvolle Pelze, Petroleumkannen und
das Geſchäftsbuch der Brandſtifter entdeckt
wurden, die nunmehr ihrer wohlverdienten Strafe
entgegenſehen.

Jn Wien herrſcht wegen der anhaltenden
Trockenheit ein bedrohlicher Waſſer-
mangel. Der Bürgermeiſter hat eine Kund-
machung erlaſſen, in welcher er ankündigt, daß
zunächſt die öffentlichen Waſſerausläufe abgeſperrt
worden ſeien, daß er aber auf die Opferfreudig-
keit der Wiener rechnen müſſe, um nicht die
gänzliche Abſperrung aller Hauswaſſerleitungen
verfügen zu müſſen.

Auf der Fahrt des am 20 d. M. Abends
von Salzburg abgegangenen Poſtzuges hat ſich
zwiſchen Wels und Linz in einem Kuppee erſter
Klaſſe eine äußerſt bewegte Szene abgeſpielt, die
ohne Dazwiſchentreten eines fremden Fahrgaſtes
zweifellos zu einem tragiſchen Abſchluß gelangt
wäre. Jm Bahnhofe zu Salzburg hatte ein an
geſehener dortiger Bürger mit ſeinem 17 jährigen
Töchterlein ein Koupee geſucht, das die Beiden
allein benutzen wollten. Dies gelang ihnen jedoch
bei dem Andrange von Fahrgäſten nicht; ſie
mußten vielmehr einem Bahnbeamten, der eben-
falls nach Wien fuhr, Raum in ihrem Kupee
geſtatten. Der Letztere, dem das hübſche, aber
auffallend bleiche Mädchen ſofort auffiel, wollte
ein Geſpräch anknüpfen, bekam jedoch keine Ant
wort. Ungehalten über dieſes etwas ſonderbare
Benehmen, lehnte er ſich in ſeine Ecke und ſchlief
alsbald ein. Plötzlich wurde er durch einen
Luftzug, der ſcharf über ſeine Wangen ſtrich,
aus ſeinem Schlummer geweckt. Jn demſelben

Augenblicke gewahrte er, daß das junge Mädchen,
welches den Fenſterflügel heruntergelaſſen hatte,
mit dem Oberkörper bereits außerhalb der Coupee-
thür ſich befand, während der Zug im raſcheſten
Gange war. Sofort erfaßte er daſſelbe an den
Füßen, weckte jedoch zu gleicher Zeit durch einen
Stoß den erſchreckten Vater, mit deſſen Hilfe er
dann das Mädchen, das ſich mit aller Kraft da
gegen wehrte, gewaltſam ins Coupee zurückzog.
Die Aufklärung erfolgte ſofort. Das Mädchen
ſollte von dem Vater nach Wien in ein Kloſter
gebracht werden, um hier die allzu große Vor-
liebe für „jzweierlei Tuch“ abzubüßen. Dies
brachte das junge Geſchöpf zu dem entſetzlichen
Entſchluſſe, ſich zum Wagenfenſter hinauszuſtürzen,
deſſen Ausführung der junge Bahnbeamte glück-
lich verhinderte.

Die Kuaiſereiche zu Eppelborn. Jn ihrer
neueſten Nummer bringt die „Gartenlaube“
die Abbildung einer Eiche, die zu einem ſeltſamen
Bauwerk umgeſtaltet wurde und vielleicht einzig in
ſeiner Art in Deutſchland daſteht. Wir ent-
nehmen der Beſchreibung des Baumes Folgen-
des: Seit den Septembertagen 1870 enthielt
dieſe Eiche, die eine Höhe von 15,6 Meter er-
reicht, nur einen einfachen Tiſch nebſt einer Bank
in ihrer Krone, bis der Bürgermeiſter E. Schwan
in Eppelborn im Jahre 1882 die primitive An-
lage zu erweitern beſchloß. Eine maſſive Holz-
treppe, die bis zur Krone hinaufführt, umgiebt
jetzt den Stamm, an welchem ſieben Poteſtböden
mit Blumengeländer angebracht ſind. Die
Hauptſache bildet ein durch zweckmäßiges Binden
und Schneiden der Aeſte hergeſtellter, 10 Quadrat-
meter weiter und 3 Meter hoher Bodenraum,
in dem ein Tiſch, Kaffeeſchrank, Spiegel und eine
Bank aufgeſtellt ſind. Als Schmuck erblickt man
in ihm verſchiedene in Spiritus eingeſetzte Thiere
und Mörſer mit vollſtändigen Lafetten, während
ein Faß, aus dem vier verſchiedene Getränke
verzapft werden können, praktiſcheren Zwecken
dient. Ein Taubenſchlag, Käfige mit Edelfalken
und ſonſtigen Vögeln, ein Eichhornkaſten, Wetter-
ſignale e. vervollſtändigen die bunte Ausſtattung
des merkwürdigen Baumes. Jn höchſter Höhe
iſt noch eine Aeolsharmonika angebracht und
„ſendet“, wie die uns vorliegende Beſchreibung
berichtet, „ihre melodiſchen Klänge ins Thal, be-
ſonders den nächtlichen Wanderer überraſchend.“
Größere und kleinere Photographien der Kaiſer-
eiche zu Eppelborn ſind von dem genannten
Bürgermeiſter E. Schwan zu beziehen, der den
geſammten Reinertrag aus dem Verkauf der-
ſelben für die Ortsarmen beſtimmt hat.

Der grauſige Mord, verübt am 26. Auguſt
v. J. an dem Schuhmacher Johann Baptiſt Wothe
und deſſen Ehefrau Margarethe Wothe geb.
Kettler in Mainz, wird aus den Verhandlungen
vor dem Schwurgericht in Mainz vom 18. Dec.
v. J. noch in aller Erinnerung ſein. Der Mörder,
welcher von dem genannten Gericht zum Tode
und zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe verur
theilt worden iſt, der Schuhmacher Georg Frie-
drich Herbſt aus Mainz, hatte gegen das Urtheil
Reviſion eingelegt, welche am 15. d. vor dem
I. Strafſenat des Reichsgerichts zur Verhandlung
kam. Das Urtheil des Reichsgerichts lautete:
Die Reviſion des Angeklagten wird verworfen.
Damit iſt das Todesurtheil rechtskräftig geworden
und wenn nicht der Landesherr von ſeinem Be-
gnadigungsrechte Gebrauch macht, ſo wird das
ſcheußliche Verbrechen in nächſter Zeit durch den
Tod des Mörders geſühnt werden.

Aus Kiſchineff wird telegraphirt: Jn dem
Prozeſſe gegen die jüdiſche Räuberbande, welche
einen katholiſchen Prieſter in Bieltzy beraubt
und der Polizei bewaffneten Widerſtand ge-
leiſtet hat, verurtheilte das Kreisgericht drei der
Angeklagten zum Tode und drei zu 15 jähriger
Zwangsarbeit.

Predigt-Anzeigen.
Am Sonntag (den 28. Februar) predigen
Dom- u. Stadtgemeinde: Vormittags 10 Uhr:

Herr Conſiſtorial Rath Leuſchndr.
Nachmittags 2 Uhr Herr Diac. Armſtroff.
Einſamrnlung der Kollekte für arme Studierende evangel.

Theologie in Halle.
Stadtgemeinde: Jm Anſchluß an den Vormittags

Gottesdienſt Beichte u. heiliges Abendmahl.
Herr Paſtor Werther. Anmeldung.

Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienft. Herr Conſiſt.
Rath Leuſchner.

Altenburg: Herr Paſtor Werther.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Sonnabend, den 27. Februar: Der

Widerſpänſtigen Zähmung (Oper.)
Altes Theater. Sonnabend, den 27. Februar: Anf.

7 Ubr: Ein Tropfen Gift.

Handel und Verkehr.
Halle, 25. Februar. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen 1000
Kilo mittl. 140 150 M., beſter bis 156 M., f. märk bis 160 M.

Roggen 1000 Kilo 135M. bis 140 M., Serſte, 1000 Kilo
Futter- 120--130 M Landgerſte 135 145 M., feine Cheva
liergerſte 152 160 M. Hafer 1000 Kilo 141--145 M.
ſächſ. über Notiz Raps M. Vie-toria Erbſen 1000 Kilo 140--150 M. Kümmel exel. Sack
per 100 Kilo netto 88--90 Mk, Stärke incl. Faß p.
100 Kilo netto 33,50 M,

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen, Bohnen, Lupinen, ohne Angebot.
Kleeſaaten Rothklee60 88M.,Weiß u. Schwediſch 60--100M.
Esparſette 22-23 M.
Futterartikel Futtermehl 13,50 M. Roggenkleie 10--10,25M.

Weizenſchaglen 8,50 M., Weizengrieskleie 8,50
M. Malzkeime helle 8,50--9,50 M dunkle 7,50-8 M.
Oelkuchen 12 -13, M. Malz 25,00 26,50 M.
Rüböl 43,00 M. Solaröl 9.825/309 14,50
14,75 M. Spiritns 10006 Liter Pro ſtill, Kartoffel
37,75 M., Rübenſpiritus 36,75 M.

Magdeburg, 25. Februar. Land Weizen 155--160 M.
Weiß Weizen Mk., glatter engl. Weizen 148 155
Nk., Rauh Weizen 138 145 M., Roggen 132 138 Mk.
Shevalier-Gerſte 142-160 Mk. LandSerſte 126--136
Mk., Hafer 130--146 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10.0060 Literprozente ſoco ohre Faß 36,90 37,40 W.

e 5 2 Wu u 3 9
2 bis 3 Eßlöſſel C. Stephan's Cocawern beſertigen

nervöſe Kopfſchmerzen aufs ſchnellſfte Jn Originalflaſchen
à 2 und 5 M. in der Stadtapotheke.

A n z e i g e n.
Mobiliar-Auction in Merveburg.

Sonnabend, den 27. ds. Mts. von
Vorm. 9 Uhr an ſollen im hieſigen
Rathskellerſaale zwei Mobiliar-Nach-
laſſe beſtehend in: 1 Schreibſecretair, 1 faſt
neuem Sopha und 4 Fauteuils, verſchiedenen
Tiſchen, Stühlen, Kleider und Wirthſchaftsſchränken,
Kommoden, Bettſtellen, 1 große Tafel, Federbetten,
1 Parth. guten Herren u. Damenkleidungsſtücken,
1 großen Plane, ſowie außerdem 2 Dtzd. neue
Schulränzel, 50 Flaſchen Weißwein und dergl. mehr,
meiſtbietend gegen Baarzahlung ver-
ſteigert werden.

Werſeburg, den 21. Februar 1886.

Paul Rind ſteisch.
Auctions-Commiſſ. und Ger.-Taxator

Burgſtraße Nr. 12.

Vergevung.
Montag, den 8. März, Nachmittags

3 Uhr ſollen im Gaſthofe zu Bündorf
die Herſtellung des Thors am Schul-
gehöft, ſowie der Bau einer Gartenmauer
und die Reparatur des Thors am Pfarr-
gehöft zu Bündorf unter den im Termin
dekannt zu machenden Bedingungen öffentlich ver-
geben werden.

Der Gemeinde Kirchenrath.
Vortheilhafter Haus- Verkauf.

Ein hierſeibſt, ſehr günſtig belegenes ſolid
erbautes, rentables Hausgrundſtück mit
3 ſchönen Läden und geräumigen Wohnungen
iſt wegen Krankheit des Beſitzers unter
annehmbaren Bedingungen ſofort durch
mich zu verkaufen.

Paul Rind ſteisoh.
Auct.-Commiſſar u. Gerichts-Taxator

Burgſtraße 12.
Die Milödel-Ciſchlerei

frau Wittwe Hänel,
Neumarkt 73.

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Möbeln
aller Arten und ſtellt die billigſten Preiſe.

Für Orts -Stener-Erheber:
Steuerhebeliſten und

Steuerquittungsbücher
für Steuerzahler à Stück 10 Pfg. ſind ſtets vor
räthig und zu haben in der

Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert. Expedition des Kreisblatt.
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billigſte Preiſe.
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Conſirmandien Eüätes von 2,50 Mk. an, Herren Hüte in feiner Qualität
und nur neueſten Formen und Farben im Preiſe von 3, 4, 5 bis 9 Mk., FIätzem, ancdl-

osenträger äußerſt billig bei

P. G. MeereHntenplan S.

h e Den Empfang der neueſten Hüte, Mützen, Shlipſe, Hoſenträger und Hand-
ſchuhe für die bevorſtehende Saiſon zeigen hiermit ergebenſt an und ſtellen bei größter Auswahl reelle

S

Sohn. 5

e lenStadt-Perordneten-Wahl.
Der unterzeichnete Vorſtand erlaubt ſich die ſämmtlichen wahlbe-

rechtigten Bürger der II. Abtheilung zu einer öffentlichen
Verſammlung im Herzog Christian“ Dienſtag, den
2. März er. Abends S Uhr ergebenſt einzuladen.

Tagesordnung: Aufſtellung der Candidaten für die bevorſtehenden
Stadtverordneten -Wahlen.

Der Vorstamch
des Bürger Vereins für ſtädtiſche Jutereſſen.

Etabliſſements- Anzeige.
Einem hochzeehrten Publikum hiermit die ergebene Anzeige, daß ich

hierſelbſt eine

Werkſtatt für Holzbildhanuerei
eröffnet habe. Jch bitte mein Unternehmen gütigſt zu unterſtützen und ver-
ſpreche die gewiſſenhafteſte Ausführung aller mir zukommenden Aufträge.

Achtungsvoll

Albert Acerkame,, Bildhauer,

Tauſende,
die an Blaſen- und Nierenkrankheiten
(auch Stein, Striktur, Bettnäſſen), ſowie
Geſchlechts- und Frauenkrankheiten,
ſelbſt in den verzweifeltſten Fällen gelitten,
wurden durch entſprechendes Verfahren in kurzer
Zeit geheilt, worüber die mir täglich zugehenden
Dankſchreiben den ſicherſten Beweis geben. Proſpekt

gratis. Brieflich ſich zu wenden an W. D.
RA WVUER, Specialiſt, Klinik Margarethenthal,
Binningen-Baſel (Schweiz.)

Zeugniß.
Jch kann nicht unt erlaſſen an Herrn Spezialarzt

C. F. Bauer meinen gehorſamſten und beſten
Dank auszuſprechen weil er mich von meinem
Blaſenleiden, an welchem ich ſchon lange Jahre
gelitten, jetzt vollſtändig und gründlich befreit hat.

Breitenworbis, Rabzk. Erfurt.
Ferdinand Kolle, Muſiker.

Für Zeitungs Verleger.
Bei ſicherer Einnahme aus ſeinem Privatver-

mögen ſucht unter den beſcheidenſten Anſprüchen
ein in der Reichsgeſetzgebung und ſeit 20 Jahren
im Vereinseweſen erfahrener Redacteur, Herausgeber
eines monatlich erſcheinenden Vereinsblattes und
geſchichtlicher Mitarbeiter an 53 deutſchen und
öſterreichiſchen Zeitungen, dauernde Stellung. Ge-
ſuche unter B. 34 an die Krsbl -Exp. erbeten.

Nach Amerika
mit Poſt und Schnelldampfern des Nord
deutſchen Lloyd „Bremen“ werden
Paſſagiere ſicher und ſchnell befördert.
Paſſagierannahme und Ueberfahrtsbillets bei
der conceſſionirten HauptAgentur

Fritz Kurzhals Fate ge

Schmaleſtraße Nr. 24.
Drilimaschinen verſchiedene

Breiten, Löffel- od. Schöpfradſyſtem
mit oder ohne Vorderſteuer.

Sacohks Universalpflüge u.
Dreischaar älterer und neuerer

Conſtruction empfiehlt zu billigſten
Preiſen

Maschinenfabrik B. Rosch,
Merseburg.

e

Auf die beliebteſte Zeitung der Reichs
hauptſtadt, den

„Berliner
Lokal-Anzeiger“,
I welcher die größte Auſtage aller deutſchen

Zeitungen (über 81,000 Exemplare) beſitzt
und täglich (außer Montags) in großem
Format, 2 3 Bogen ſtark, erſcheint,

nehmen alle Poſtämter Deutſchlands
Probe-Abonnemente zum Preiſe von

nur 60 Pfennig pro Monat März
entgegen.

Der ſeit Mitte Februar abgedruckte
Theil des ſenſationellen amerikaniſchen

Original Romans, Vom Golde verführt'“,

deutſch von J. v. Boeitcher, wird auf
Verlangen gratis und franco nachgeliefert.

Hochfeine
Thüringer Gutsbutter

a Pfund 52 Pf.jeden Dienſtag und Freitag friſch eintreffend

empfiehlt Herm. Nabe Nachf.

G h

t We tMKapitale:
J jeder, Größe, Bank und Privatgelder, ſind
J auf gute Grundſtücke zu 4 bis 50, Zinſen
J ſofort oder per 1. April auszuleihen durch

Paul ind ſfteisoh.
Auct.Kommiſſar u. Ger.-Taxator

Burgstrasse No. 12.

KlettenwurzelHaaröl
einſtes, beſtes Toilettenöl zur Erhaltung, Kräf-
tigung und Verſchönerung des Haares, es ver
hindert das Ausfallen und frühe Ergrauen deſſelben
und beſeitigt die ſo läſtigen Schinnen, à Flaſche
75 und 50 Pfg.

Jede Flaſche iſt mit Siegel und Firma des
Verfertigers C. Jahn in Gotha verſehen und
in Merſeburg zu haben bei Guſtav Lots.
leht westtal. Pumpernickel

à Pfund Stück 30 Pf.

2 1 40 1empfiehlt Herm. Rabe Nachf.
Friſche Schollen,
friſchen Zander,
friſche grüne Bohnen,
türkiſches Pflaumenmus
empfiehlt O. M.. Zimmermann.

ArtillerieSonnabend, den 27. d. M. Abends
8 Uhr findet in den Räumen der Kaiſer-
Wilhelms-Halle hierſelbſt die Feier des

V. Siftnngsfestesſtatt.
Alles Nähere iſt durch Circular bereits bekannt

gemacht. er Vorstand.Feldſchlöſßzechen!
Sonntag von Nachmittag ab Tanz-

muſik. Wozu einladet Kiessler.
Hasselbauuer“s

Banorama
iſt am Sonnabend, Sonntag und Montag auf
dem Kinderplatz aufgeſtellt und ladet zum
zahlreichen Beſuch hiermit ein.

Gleichzeitig mache auf die Mechaniſche
Schießhalle aufmerkſam

Wiltwe MHasselbauer.

Todes- Anzeige.
Am 25. d. Mts. früh 5 Uhr verſchied

J nach langen ſchweren Leiden mein lieber Mann,
unſer guter Vater, Bruder und Schwager,

der Reſtaurateur

Friedrich Borsdorf
J im Alter von 5) Jahr 4 Monate.
Dieſes zeigen Freunden und Bekannten

mit der Bitte um ſtilles Beileid an
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Sonntag Nachmittag
4 Uhr vom Trauerhauſe, Kreuzſtraße 1 aus
ſtatt.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb. Schuplatz 5.



Nr. 9.
Etwas vom n Schlittſchuhlanfen

von Sylv. Blume.
Tanzen und Reiten, Schwimmen und Turnen

oder wie ſonſt derartige Vergnügungen und
körperliche Uebungen heißen mögen, ſie alle haben
ihre Geſchichte und ſie alle laſſen ſich bis in die
dreiviertauſendjährige Kulturepoche der Chineſen
zurück verfolgen: allein der Kunſt des Eislaufs
fehlt dieſe Geſchichte! Die älteſten Ueberliefer-
ungen, welche uns eben nur andeutungsweiſe von
dem Eislauf erzählen, ſind die Edda, das älteſte
und bekannteſte Werk der Götter- und Heldenſage

des Nordens, deſſen Anfänge jedoch kaum über
das 12. Jahrhundert zurückreichen dürften, und
die isländiſche Erzählung vom Helden Fridthiof
und der ſchönen Jngebiörg, welche wahrſcheinlich
im 14. Jahrhundert geſchrieben wurde. Aber
dieſe Ueberlieferungen ſagen uns wenig genug
und Eſaias Tegners Sang
„Der Recke im Stahlſchuh ſteht auch nicht ſtill,
Vorüber fährt er, ſo oft er will.
Einritzt er Runen ins Eis im Flug,
Schön Jngborg durchfährt ihres Namens Zug“

iſt wohl nicht wörtlich zu nehmen, da alle ſpäteren
Anzeichen darauf deuten, daß der Eislauf auf die
einfachſte Weiſe ausgeführt wurde.

Das ſehen wir auch auf den Bildern der
niederländiſchen Schule und ein Oſtade und
wen et dürften wohl nach der Natur gemalt
haben.

Auch der begeiſterte Sänger des Eislaufs,
Klopſtock, beſtätigt das in ſeiner bekannten Ode
mit der Strophe:
„Unſterblich iſt mein Name dereinſt!
Jch erfinde nach dem ſchlüpfenden Stahl
Seinen Tanz! Leichtern Schwungs liegt er hin,
Kreiſet umher, ſchöner zu ſeh'n

der er die Anmerkung beifügt, „deßwegen, weil ich

dieſen Tanz noch erfinde.“
Die Eisläufer, welche die Niederländer um

1600 malten, haben es erſichtlich nur bis zur
Kunſt desBogenlaufens gebracht, die man noch heute
in Norddeutſchland mit „Holländern“ bezeichnet.
Die „Kunſt“ des Eislaufs iſt ein ganz modernes
Product, daß in den Weltſtädten aufwuchs und
das erſt mit der Verbeſſerung des Schlittſchuhes
z ſeiner gegenwärtigen Vollkommenheit gedeihen
onnte.

Der Schlittſchuh ſelbſt entſtand wohl aus dem
Schneeſchuh; deſſen Form er, natürlich in ver-
kürztem Maße, bei den Niederländern beſaß, und

ſeine damalige Länge machte ihn beſonders für
die Benutzung über weite Flächen geeignet. Je
mehr aber das Jntereſſe für den Eislauf zunahm,
deſto nothwendiger wurde es, einen Schlittſchuh
zu erfinden, der es den Bewohnern der großen
Städte, die erklärlicherweiſe nicht immer über
meilenlange Seen verfügen, möglich machte, auf
engbegrenztem Raume dem Eislaufvergnügen
huldigen zu können. Dieſes konnte natürlich nur
im Kunſtlaufen beſtehen, und thatſächlich hat ſich
in den letzten zwanzig bis dreißig Jahren, ſeit
denen das Eislaufen ein populäres Vergnügen
des Großſtädters geworden, die kunſtvolle Aus-
übung deſſelben ganz bedeutend entwickelt.

Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, daß es
ebenſo wie Tanzgenies auch Eislaufgenies giebt,
denen die Grazie eben angeboren, während andere
mühſam jede Stellung ſtudiren müſſen, um eine
einigermaßen abgerundet erſcheinende Figur laufen
zu können. Und der Eisläufer iſt leichter auf
ſeine Kunſt hin zu kontroliren als der Tänzer,
denn die Spuren, welche er auf der glatten
Fläche hinterläßt, laſſen mit abſoluter Gewißheit
beſtimmen, ob die Bewegungen ſeines Oberkörpers
vollkommen abgerundete und die geſammte Hal-
tung wie aus einem Guſſe war. Die Kunſt des
Eislaufs liegt in der richtigen Verlegung des
Schwerpunktes und in der damit zuſammen-
hängenden Bewegung des Spielfußes und der
Arme vielmehr als in der Drehung des Beines,
auf dem eine beſtimmte Figur ausgeführt werden
ſoll. Letztere iſt ſelten ſchwer, aber welchen

Aus der Wiener Zeitſchrift: „An der ſchönen blauen
Donau“.
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Unterhaltungs- Blatt.
Ei nfluß erſtere ausübt, mag am beſten ein Bei-

ſpiel aus eigener Erfahrung beweiſen.
Eine der ſchönſten und graziöſeſten Wiener Eis

künſtlerinnen, welche beſonders auf der Rollſchuh
bahn brillirte, lief auf dem Eiſe längſt ſchwierige Fi-
guren mit einem Partner zuſammen, noch ehe ſie
und dies währte ziemlich lange Zeit es wagte
einfach geradeaus allein über die Fläche zu
gleiten. Dieſer Umſtand mag bei dem Erlernen
des Eislaufens in Betracht gezogen werden.
Damen mögen bei den erſten Verſuchen einen
ſicheren Führer zur Seite haben, ſobald es aber
irgend möglich iſt, ſollen ſie ſich von demſelbenemanzipiren. Genau wie heim Reiten handelt

es ſich beim Eislauf um die Balance, welche
allein durch ſelbſtſtändige Uebungen zu gewinnen
iſt. Und wenn dieſe einmal gefunden iſt, ſo
haben beſonders Damen in erſter Linie darauf
zu achten, daß die Bewegungen der Füße durch
aus gleichmäßige bleiben, da allein hieraus einRhythmus in dem Wiege n des Körpers und eine

plaſtiſch ſchöne Haltung der ganzen Geſtalt reſul-
tirt. Dieſe Haltung aber iſt der erſte Schlüſſel
zum Kunſtlauf, denn ſobold der Eisläufer ſeinen
Körper ein wenig zur Seite zu wenden und zu
legen vermag, ohne die Balance zu verlieren,
wird es ihm möglich, einen Bogen und nach
einiger Uebung einen Kreis zu laufen, der die
Grundfigur für den Kunſtlauf bildet und in ſeinen
Variationen auswärts, einwärts, rückwärts, als
Spirale oder kurz verengt als Schleife ge-
laufen, in ſämmtlichen Figuren kombinirt erſcheint.

Daß der Eislauf noch mehr als der Tanz da-
zu angethan iſt, eine gewiſſe Grazie in beſonders
noch jugendliche Geſtalten zu bringen, iſt bei
ſeiner heutigen Entwickelung wohl Jedem klar
und daß er der Geſundheit zuträglicher iſt, als
irgend ein anderes Vergnügen, wer möchte es
bezweifeln, wenn er die ſich fröhlich in der käl-
teſten Winterluft tummelnden Geſtalten auf der
ſpiegelglatten Fläche beobachtet, die an Leib und
Seele friſch, wie neugeboren, zu ihrem Tagewerk
zurückkehren? Wieder ſei es Klopſtock, dieſes
Mal der alternde, dem wir als klaſſiſchen Zeugen
das Wort zum Abſchied geben:

„Alſo muß ich auf immer, Kryſtall der Ströme dich
meiden

Darf nie wieder am Fuß ſchwingen die Flügel des
Stahl'sWaſſerkothurn, du warſt der Heilender e Jch

hätte,
Unbeſeelet von dir, weniger Sommer geſeh'n!

Zuntes Allerlei.
Folgende drollige kleine Lokalbegebenheit er

zählt das „B. T.“: Der junge Mann eines
Berliner Geſchäfts hatte dieſer Tage einen Brief
an Dr. Windthorſt abzugeben. Er erkundigte
ſich nach der Wohnung der „Kleinen Exzellenz“
bei dem Portier des Abgeordnetenhauſes und
begiebt ſich in Folge der erhaltenen Auskunft
nach der „Alten Jakobſtraße 172,“ woſelbſt dieſerſchon ſeit Jahren wohnt. Hier waht der Be-

ſteller den Portier des Hauſes: „Bitte, wo wohnt
Exzellenz Windthorſt?“ „Kenn' ick nich,“
giebt der Hausmeiſter kurz zur Antwort.
Aber es wurde mir doch geſagt, daß Herr Windt
horſt hier wohne.“ „Kenn' ick aber nich, ſag' ick
Jhnen.“ Der junge Mann begiebt ſich zu dem
in der Nähe poſtirten Schutzmann und dieſer
bekundet ebenfalls, daß Exzellenz Windthorſt Alte
Jakobſtraße 172 wohne. Nun gehen Beide zu
dem Portier. „Aber, lieber Mann t meint der
Beamte, „hier wohnt doch“ „J, mein' Se
vielle icht den kleenen Herrn mit die joldne Brille

„Nun gewiß! den meine ich.“ „Ach ſo,
nun man kann doch nich jeden Chambre-
garniſten kennen, der Kleene wohnt oben
bei Pilartzens, geh'n Se man oben.“ Während
der junge Mann „nach oben“ ging, verſuchte der

Mann des Geſetzes dem Portier die Bedeutung
der „kleinen Exzellenz“ klar zu machen.

Friedrich Hebbel lieferte als Feuilleton
Redakteur der „Oeſterreichiſchen Reichszeitung“ ein
Pröbchen von Unbefangenheit, welches für die
Nachwelt aufbewahrt zu werden verdient. Jn

Gratis Veilage des Merſeburger Kreisblatt.) 1886.
die Zeit ſeiner Redaktion war r nämlich die We

Aufführung ſeines verunglückten und höchſt wider
wärtigen „Rubin“ gefallen, eines „Märchenluſt-
ſpiels,“ wie er es nannte, und am Tage nach der
Premiere las man im Feuilleton der Reichszeitung:
„Der Rubin. Märchen-Luſtſpiel von Fried-
rich Hebbel. Beurtheilt von Friedrich
Hebbel.“ Die Kritik begann mit dem denk-
würdigen Ausſpruch: „Das Stück iſt durchgefallen.
Es giebt jedoch Stücke, denen gegenüber nur das
Publikum durchfallen kann.“

Eine verrätheriſche Branntwein-
flaſche wurde dieſer Tage in einem Hauſe zu
Köln gefunden, woſelbſt Spitzbuben einen Offi-
zier beſtohlen hatten. Die Diebe, welche bei ihrer
ſchweren Arbeit das Trinken nicht vergeſſen hatten,
ließen beim Weggange außer einem Brecheiſen
auch die Branntweinflaſche zurück. Nun wäre
das vielleicht nicht ſchlimm für ſie geweſen, wenn
ſich nicht ein eigenthümlicher Kork auf der Flaſche
gefunden hätte, nämlich das zuſammengerollte
Stück einer gerichtlichen Vorladung. Auf dieſem
ſtand zwar nicht der Name des Geladenen wohl
aber die Wohnung. Dieſes Papierſtück führte
die Polizei ſchleunigſt nach einem Hauſe am Kart-
häuſerhofe. Dort auf dem Speicher ſaßen mehrere
Männer friedlich beiſammen und ſahen darein
wie die liebe Unſchuld. Aber einer von ihnen
trug ein Paar der Stiefel, welche noch vor wenigen
Tagen dem Offizier gehört hatten. Was weiter
geſchah braucht nicht erzählt zu werden.

e Phantaſietreibt oft gar wun-verſch. Blüthen, beſonders wenn es gilt,

einem verhaßten Gegner einen Schabernack zu
ſpielen. So brachten zwei Frauen in Berlin
einen biederen Mann auf die Anklagebank, ob-
wohl die gegen ihn eingereichte Denunziation
vollſtändig „aus der Luft gegriffen“ war. Und
welch' eine Anklage war es, auf die ſich der
Aermſte zu verantworten hatte! Der Unfug,
der ihm zur Laſt gelegt wurde, war indentiſch
mit jener Ungehörigkeit, die ein Richter, bei Ge
legenheit eines Civilproceſſes in den Erkenntniß-
gründen folgendermaßen umſchrieb: „Der (da-
malige) Kläger ließ Gaſe durch die von der
Natur dazu beſtimmte Ventilation unter der
hierbei üblichen Detonation entweichen.“ Da-
mals handelte es ſich um ein Gehalt, welches
dem wegen der angedeuteten Ungehörigkeit aus
dem Dienſt entlaſſenen Commis von ſeinem
Prinzipal vorenthalten wurde. Der Richter ent-
ſchied für den Kläger, weil „ſo etwas jedem an
ſtändigen Menſchen einmal paſſiren könne“.
Jn dem hier in Rede ſtehenden Falle handelt
es ſich aber nicht um die unwillkürliche, ſondern
um die abſichtlich bewirkte Entweichung der
Gaſe, durch welche der Angeklagte den Damen
ſeine Nichtachtung habe ausdrücken wollen. Das
Schöffengericht faßte die angebliche Unart des
Angeklagten ſo übel auf, daß es ihn wegen
groben n zu einer Geldſtrafe von 150
Mk. verurtheilte. Die Berufungskammer hob indeß
dieſes Erkenntniß auf und ſprach den Ange-
klagten frei. Es gelang dem Letzteren nämlich
der Nachweis, daß die ganze Affaire nur ein
Product der Phantaſie ſeiner Feindinnen ſei und
er damals überhaupt nicht „detonirt“ habe.

Ein ſpaßhafter Vorfali ereignete ſich
kürzlich in Königszelt. Ein Leinwandhändler
aus Altwaſſer wurde auf dem dortigen Bahnhof
anſcheinend leblos aus dem Kupee eines Perſonen
zuges ge hoben. Da man Gehirnſchlag „konſta
tirte“, brachte man den vermeintlichen Todten in
ein Gemeindelotal, nachdem man ihm vorher ſeine
ziemlich bedeutende Baarſchaft zur Aufbewahrung

abgenommen hatte. Die kühle Temperatur blieb
jedoch nicht ohne Einfluß auf den anſcheinend
Todten. Derſelbe erwachte wieder und machte
ſtarken Lärm, ſo daß es ihm gelang, bald in
Freiheit geſetzt zu werden. Ein ſtarker Rauſch
hatte den Leinwandhändler vollſtändig bewußtlos
und ſeinen Körper ſtarr gemacht. Freudeſtrahlend
und tauſendfach dankend empfing der Wieder
erwachte ſeine Baarſchaft und dampfte mit dem
nächſten Zuge um eine Erfahrung reicher ſeiner
Heimath im Reichenbacher Kreiſe zu.
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Spanien bezieht bekanntlich Spiritus
von Deutſchland, den es ſpäter als echten Mal aga
oder Xeres wieder ausführt. Mit dem Ge-
winn an dieſer W inpanſcherei nicht zufrieden,
möchten die Spanier nun auch gern den nöthigen
Spiritus im eigenen Lande bereiten, ſie beſchäftigen
ſich daher gegenwärtig viel mit aus Deutſchland
ſtammenden Mit heilungen über das Brennerei-
gewerbe und da in dieſen Berichten häufig von
„Maiſche“ die Rede iſt, was die biederen Spanier
für „Mais“ halten, ſo meinen ſie, der deutſche
Spriritus werde aus Mais erzeugt, anſtatt aus
Kartoffeln. Jn Folge dieſes Jrrthums plagen
ſich, wie die „M. Ztg.“ verichtet, verſchiedene
Madrider Blätter in ſpaltenlangen tiefſinnigen
Artikeln damit ab, die Urſache zu ergründen,
weshalb die Deutſchen, welche ihren Mais erſt
aus Amerika beziehen den Spiritus billiger liefern
können, als die ſpaniſchen Fabrikanten, denen
doch der amerikaniſche Markt gleichfalls offen
ſteht und die obenein im Vergleich zu ihren Mit-
bewerbern betreffs der Schiffsfrachten bedeutend
im Vortheil ſind. Und dies Alles wegen ſeines
Jrrtyums, über den jedes Wörterbuch Aufklärung
bringen könnte.

Der engliſche Baronet, der, wie wir berich-
teten, unter dem Pſeudonym Charles Mal-
don jüngſt dem amtlichen Henker bei einer
dreifachen Hinrichtung in Carlisle aus freien
Stücken Hilfe leiſtete, heißt Sir Maude Charles
de Kreſpigny auf Haybridge bei Maldon und
gehört einem altadeligen Geſchlecht an. Von
einem Jnterviewer befragt, warum er ſich ſo ſehr
für Hinrichtungen intereſſire, antwortete er, daß,
da er eines Tages Scheriff von Eſſex werden

dürfte, ihm daran gelegen ſei, ſelber eine Hin-
richtung vorzunehmen, falls der amtliche Henker
zur Zeit anderweitig beſchäftigt ſein ſollte. Die
Scheriffs in England ſind nämlich geſetzlich ver-
pflichtet, Hinrichtungen ſelber zu vollſtrecken,
aber da ihnen dieſes peinliche Geſchäft nicht be-
hagt, engagiren ſie auf ihre Koſten ein Jndi-
viduum, welches das Hängen berufsmäßig be-
treibt.

Der Name von Bismarck unter amtlich
verkündeten Staatsgeſetzen findet ſich ſchon
zu Friedrich's des Großen Zeiten. Jener Herr
von Bismarck war Mitglied der Pommerſchen
und Caminſchen Regierung. Jn einer Urkunde
vom 24. October 1763 erſcheint der Name unter
einem Reglement wegen Regulirung von Kriegs-
ſchäden unter anderen kleinen Verordnungen mit
dem Zuſatze: „acd mandatam,“ oder „auf aller-
höchſten Spezialbefehl“ auch ſchon 1755, 1756
und 1760.

Einem amerikaniſchen Blatt, dem „Colorado
Beacon“, entnehmen wir die folgende Beſchreib-
ung einer Hochzeit, welche ſelbſt im „Far
Weſt“ nicht ihres Gleichen haben dürfte. Weiß
Nellie Connors näm'ich, aus der Lake City,
wurde dem Oscar Olſon, aus Animas Forks,
auf dem Gipfel der Waſſerſcheide, einem 13,000
Fuß hohen Bergrücken, angetraut. Miß
Connors hatte ſih vereit erklärt, ihrem Zu-
künftigen auf der Bereſpitze, und nirgends anders,
die Hand zum Ehebund zu reichen. Die Braut,
von zwei Brüdern begleitet, verließ die Lake
City zu einer beſtimmten Tagesſtunde und von
der entgegengeſetzten Seite ſetzte ſich Mr. Olſon,
von dem Ehrwürden Mr. Ley und einigen
Freunden begleitet, von Animas Forks in Be-
wegung. Die Höhe konnte nur auf Schnee-
ſchuhen erſtiegen werden, und die Reiſe war ſehr
ermüdend. Der Bräutigam und der Pater er-
reichten die Spitze zuerſt, aber ſie brauchten
nicht lange zu warten, denn bald kletterten die
Braut und ihre Brüder die Abhänge hinauf.
Merkwürdigerweiſe zeigte Miß Connors weniger
Zeichen der Ermüdung, als die Andern. Nach
kurzer Ruhe ſchritt der Geiſtliche zur Einſegnung
der Ehe mit ſoviel Nachdruck, als wäre die Ge
ſellſchaft in einer Kirche im Thal, ſtatt auf dem
Berggipfel.

Für Damen ſo überſchreibt der „Figaro“
folgende Schnurre. Jm vergangenen Jahrhundert
hatte man ein ſonderbares Parfüm entdeckt:
„Trüffelextrakt“; Koketten, welche Feinſchmecker
erobern wollen träufelten einige Tropfen davon
in ihr Ricchkiſſen. Eines Tages fuhr eine reizende
Marquiſe auf das Landgut eines Generalpächters,
den ſie zu „bändigen“ beabſichtigte, und hatte
ſich zu dieſem Zwecke von Kopf bis zu Fuß mit

„Trüffelextrakt“ parfümirt. Das Unglück wollte,
daß ein Schweinetreiber ſeine Schutzbefohlenen
an ihr vorbei trieb, als ſie den Wagen verließ.
Auf die Schäfchen des heil. Antonius wirkte
dieſer ihr Lieblingsodeur gar verlockend; ein
Dutzend ſtürzte der Unglücklichen nach und folgte
ihr bis zu dem Pächter, dem die Dame, vor
Wuth faſt erſtickend, zurief: „O, mein Herr,
glauben Sie es mir doch, es galt Jhnen,
nicht dieſen.“

„Der Gipfel des Scharfſinns“ überſchreibt
ein Wiener Blatt einen durchaus unliebens-
würdigen Sherz. Es handelt ſich in demſelben
um die Kunſt, das Geſchlecht der Ohr-
feigen zu erkennen Sitzen zwei gemüthliche
Wiener beim Heurigen und vectreiben ſich die
Zeit mit dem Aufgeben und Löſen von aller-
hand Räthſeln. Splitterhuber: „Wiſſen S',
was a Paar is?“ Ratengruber: „A Paar
Na, dös is a Mandl und a Weibl!“ Splitter-
huber: „Sehr richtig! Aber jetzt ſagen S' amol:
„Wann Aner a Paar Watſchen kriegt, welche
davon is dann das Weibl?“ Ratengruber,
welcher das Räthſel nicht löſen kann, fratzt ſich
in ſeiner Verlegenheit hinter dem Ohr. Splitter-
huber: „Sehgn S', daß Sö nix wiſſen! Von a
Paar Watſchen is diejenige das Weibl, die mehr

klatſcht!“
Die Einführung der Taſchentücher

ſtieß auf manche Hinderniſſe: es gab Zeiten, wo
ſelbſt die feinſten Franzöſtinnen dieſen Gegenſtand
nicht zu kennen ſich den Anſchein gaben, der in
anſtändiger Geſellſchaft durchaus nicht benutzt
werden durfte, den ſelbſt in den thränenvollſten
Scenen kein Schauſpieler, keine Schauſpielerin
anzuwenden wagte. Mademoiſelle Duchenois war,
wie die „Gartenlaube“ ſchreibt, die Erſte, welche
den Muth hatte, auf der franzöſiſchen Bühne
ein Taſchentuch in der Hand zu tragen, aber
wenn das Stück die Erwähnung dieſes verpönten
Stückchens Battiſt verlangte, ſprach ſie von ihm
als dem „zarten Gewebe.“ Entrüſtungsrufe
wurden laut, als einige Jahre ſpäter De Vigne
den „Othello“ auf die Bühne brachte und das
Wort „Schnupftuch“ ohne Scheu ausgeſprochen
wurde. Die Kaiſerin Joſephine machte dieſer
Prüderie ein Ende. Sie hatte ſchlechte Zähne
und verſteckte dieſe hinter einem mit koſtbaren
Spitzen beſetzten Taſchentuche, das ſie faſt be-
ſtändig vor den Mund hielt. Die Hofdamen
folgten dieſem hohen Beiſpiele, und das Taſchen-
tuch nahm ſeine hervorragende Stelle unter den
Gegenſtänden weiblicher Toilette ein.

Bei einem Duell zwiſchen einem Rentier
und einem Offizier ſo erzählt das D. Mtgsbl.
erhätt Erſterer einen Schuß in die Bruſt. Der
Arzt, der den Getroffenen unterſucht, findet zu
ſeinem Erſtaunen, daß die Verletzung ganz un
bedeutend, da die Kugel an einem in der Weſten-
taſche befindlichen Goldſtück abgeglitten. Jndem
er den Rentier auf die Schulter klopft, ruft er
lächelnd aus: „Hören Sie, mein Lieber, Sie
verſtehen es aber ganz vorzüglich, Jhr Geld
zu placiren.“

Das Neueſte in der Schweiz iſt Bergbe-
ſteigung auf Aktien. Jedem, der die Ur-
ſchweiz beſucht hat, iſt der oberhalb Schwyz ſich
erhebende prachtvolle Kegel des „Großen Mythen“
bekannt. Leider iſt der Aufſtieg den meiſten
Reiſenden zu beſchwerlich, und dann iſt auch die
Mythenhütte, in welcher man ſich nach der
Kletterei erholen konnte, vergangenes Jahr ab-
gebrannt. Jetzt ſoll eine Aktiengeſellſchaft ge-
gründet werden, welche das zur Verbeſſerung des
Weges und zum Wiederaufbau der Hütte nöthige
Geld liefern würde. Der ſchweizeriſche Alpen-
klub hat bereits einen namhaften Beitrag zu dem
Werke geſpendet. Man kann dieſem Aktienunter-
nehmen nur Erfolg wünſchen, denn der „Mythen“
iſt einer der lohnendſten Ausſichtspunkte der
ganzen Schweiz.

Ein ſpaniſcher Gaunerkniff, der dort
zeitweis ſyſtematiſch geübt wird, iſt folgender:
Vor einem Hauſe, das einen ganz reſpektablen
Eindruck macht, befindet ſich eine ſorgfältig er-
haltene Lücke im Trottoir, der Nachts noch
etwas nachgeholfen wird, ſo daß Jedermann, der
darüber ſchreiten will, ſtolpert und fällt. Aus
dem Hauſe eilen nun mitleidige Perſonen herbei,
heben den Gefallenen auf, führen ihn ins Haus,
ſetzen ihn auf einen Seſſel oder legen ihn in
ſchwereren Fällen ins Bett, nöthigen ihm ein

Glas Wein, Bouillon oder wenigſtens Waſſer
auf; hat der Verunglückte ſich entfernt, ſo fehlen
ihm Uhr, Börſe oder beides zuſammen, und er
kann doch nicht glauben, daß er von ſo mild-
thätigen Menſchen beraubt wurde.

Welche Findigkeit engliſche Verleger
beſitzen, ihren Druckerzeugniſſen Abſatz zu ver
ſchaffen, bekundet der Herausgeber des in London
und Mancheſter erſcheinenden engliſchen Unter-
haltungsblattes „TitBits“, welches folgende Art
von Lebensverſicherung ankündigt: Von dem
Eigenthümer der „TitBits“ werden hundert
Pfund Sterling dem nächſten Verwandten einer
jeden Perſon ausgezahlt, welche bei einem
Eiſenbahnunfalle ums Leben kommt und
im Augenblick des Unglücks die laufende
Nummer des Blattes bei ſich trug.

Kathederblüthen. Der Verein ehe-
maliger Friedrich-Wilhelms-Gymnaſiaſten giebt
jedesmal zu ſeinem Stiftungsfeſte eine Nummer
„Annalen und Hiſtorien“ heraus. Jn der dies-
maligen findet ſich auch eine Sammlung „ge-
flügelter Worte.“ Z. B.: „Jn Regensburg lebte
Biſchof Anſelm. Als er 1 Jahr alt war, ging
er nach Polen, wo er als Märtyrer ſtarb. Dann
ging er in ſeine Heimath.“ „Die griechiſchen
Thüren wurden ſo geöffnet, daß man von außen
anklopfte.“ „Es iſt das Prinzip des Morgen
landes, daß, wenn einer einen anderen getödtet
hat, dieſer verpflichtet iſt, jenen wieder zu tödten.“

„Während der heiligen 30 Tage durfte nie-
mand ſterben.“ „Auf der Synode zu Piſa
verliefen ſich die Päpſte im Sande.“ „Die
Biſchöfe gehen aufs Konzil, um ſich zu ſtärken.“

„Eine Diakoniſſin mußte eine Wittwe ſein,
die 60 Jahre alt und niemals verheirathet ge-
weſen war.“

Extemporirt. Jn einem Provinzial
theater wird ein pompöſes Drama aufgeführt, in
welchem der Hauptdarſteller zu ſagen hat: „Varus,
gieb mir meine Legionen wieder!“ Der Send-
bote des Varus aber, der ſich nicht der Antwort
erinnern kann, bleibt ſprachlos. „Varus“, wieder-
holt der Erſtere, „gieb mir meine Legionen wieder
Der Sendbote wird immer verwirrter, blickt finſter
ſeinen Partner an und denkt auf eine Antwort!
Schon aber brüllt der böſe Mime mit donnernder
Stimme zum dritten Male: „Varus, Varus, ſo
gieb mir doch meine Legionen wieder!“ Hierauf
der Sendbote ſich verächtlich abwendend mit
ſtolzer Miene „Wenn Du ſo ſchreiſt, bekommſt
Du ſie erſt recht nicht!“ (Fl. Bl.)

Gegen ſatz. Erſte Balletteuſe: „Eliſe, iſt
der alte, feine Herr dort in der erſten Proſceniums-
loge nicht Dein Papa Zweite: „Nein,
mein Vater ſteht an der Ecke und verkauft
Streichhölzer.“

Was iſt gemeint? Sie: „Weißt Du,
Er ſchlägt

Er:
mein Hut gefällt mir nicht mehr.
ſich mit der Farbe meines Haares.“
„Du hätteſt das bedenken ſollen, als Du es
kaufteſt!“ Sie: „Als ich den Hut kaufte,
meinſt Du Er: „Nein ich meine das Haar!“

Nervös. Mama: „Wie gefällt Dir das
Glockengeklingel der Heerde, liebe Jrma
Jrma: „O, ganz gut aber ich begreife nur
nicht, daß die Kühe davon nicht nervös werden.“

Ein alter Knabe! Lump: „Könnte ich
nicht auch bei den Ferienkolonien einen freien
Landaufenthalt genießen Vorſtand des
Knabenhorts: „Was berechtigt Sie zu ſolchem
unerhörten Verlangen Es iſt dies nur für arme
Knaben!“ Lump: „Nu ich bin doch 'n alter
Knabe.“

Oekonomiſch. Hausfrau zum Dienſt-
mädchen „Lina, ich gehe jetzt fort. Heize den
Kindern ein nimm aber nicht, wie gewöhnlich
vier Stück Holz, ſondern nur drei, weil der
Rudolf mit mir geht!“ (Flieg. Bl.)

Neueſte Schwenningerkur. Herr zu
einem Bummler: „Sie, wollen Sie mir nicht die
Kohlen in den Keller tragen Bummler: „J,
dragen Sie man alleene, Jhnen is de Bewegung
bei Jhre Dicke ganz geſund

Die Veränderung. Fürſt eines kleinen
Landes auf der Spazierfahrt: „Sonderbar, in.
dieſe Gegend meines Landes bin ich ja noch nie
gekommen.“ Kammerdiener „O doch, Durch
laucht, die Gegend hat ſich nur etwas verändert
das Bauernhaus dort links iſt friſch ange
ſtrichen Fürſt „Ah ſo!“

Berantwortlich redizirt von Guſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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